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Fragen Sie unsere  
BLICK-Sexberaterin

Haben Sie Fragen zu den Themen Sex, Liebe 
und Beziehung? Schreiben Sie Caroline Fux! 

Entweder per E-Mail an caroline@blick.ch 
oder per Post: Caroline Fux, Ringier AG,  

Dufourstrasse 23, 8008 Zürich.

Ich (56) habe grosse Angst, ent-
täuscht zu werden. Deshalb wollen 
meine Beziehungen auch nie wirk-
lich klappen. Sobald eine Verbin-
dung enger wird, packt mich die 
Angst, verletzt zu werden. Von den 
Frauen höre ich, dass ich zu lange 
zögere oder dass mir das gewisse 
Etwas fehle. Ich weiss nicht, wie 
ich damit umgehen soll. � Roger

Lieber Roger
Die Angst, verletzt zu werden, 
begleitet viele Menschen in ih-
rem Liebesleben. Wer mit einem 
anderen Menschen eine neue 
Einheit bilden will, muss sich 
öffnen. Aber wer sich öffnet, 
wird verwundbar. 

Die Anfangsphase wird so oft 
zu einem Balanceakt. Man 
kennt sein Gegenüber noch 
nicht wirklich und weiss des-
halb nicht, ob man sein Herz 
wirklich in die Hände des ande-
ren legen kann. Weil so vieles 
offen und unsicher ist, kommen 
in dieser Phase dann häufig ne-
gative Erlebnisse von früher 
hoch. Beispielsweise Verletzun-
gen aus vergangenen Liebesbe-
ziehungen oder Schwieriges aus 
der Kindheit.

Du hast bereits einen ersten 
wichtigen Schritt hin zu einer 
Veränderung getan, indem du 
durchschaut hast, was hinter 
deinem Streben nach Distanz 
und Abgrenzung steckt. Nun 
geht es darum, das Jetzt positiv 
zu beeinflussen.

Wenn du offen darüber 
sprichst, was dich beschäftigt, 
hilfst du möglichen Partnerin-
nen, dass sie dich und die Situ-
ation besser verstehen. Sie ken-
nen dann die Hintergründe für 
dein Zögern und kommen des-
halb weniger unter Druck, sich 
selbst durch einen Rückzug zu 
schützen.

Die Chance ist gross, dass du 
genau diese Kommunikation 
zuerst üben musst, weil auch 
dieses Sprechen eine von dir ge-
fürchtete Öffnung darstellt. Da-
bei kann es sein, dass es dir leich-
ter fällt, dich zuerst einer ver-
trauten Person oder einem Profi 
anzuvertrauen. So kannst du 
Vertrauen sammeln und mit der 
Zeit verstehen, worin deine Sor-
gen gründen.

«Ich habe 
Angst, verletzt 
zu werden»

Ehre für 
Ganz († 77)
Paris – Ab heute zeigt der deut-
sche Regisseur Wim Wenders (73) 
im Grand Palais eine einmalige ki-
nematografische Installation, die 
seine Filme «Der amerikanische 
Freund» und «Himmel über Berlin» 
mit dem Zürcher Schauspieler 
Bruno Ganz († 77) umfasst. Wen-
ders hatte am 20. März im Zürcher 
Fraumünster auch die Trauerrede 
für Ganz gehalten. Über das Paris-
Projekt sagt der Künstler: «Man  
hat diesen monumentalen Bau 
noch nie mit einem filmischen Uni-
versum bespielt.» Die Aufnahmen 
werden dabei auf die riesige Glas- 
und Eisenstruktur des Palais proji-
ziert. Die Installation ist bis zum 
22. April jeweils ab 21 Uhr bis 
Mitternacht gratis zu sehen.

Darfs es Gitzeli meh si?
S ie sind nicht nur herzig, 

sondern schmecken 
auch gut: junge Zicklein. 

Zu Ostern gehört der Gitzi-Bra-
ten zum Feinschmeckermenü – 
eine Tradition, an der sich die 
Geister scheiden. Nicht nur 
Tierschützer protestieren, auch 
manchem Fleischesser vergeht 
der Appetit beim Gedanken, 
dass ein Geisslein im zarten Al-
ter von zwei bis drei Monaten 
auf die Schlachtbank kommt.

So ergeht es auch der TV-
Pfarrerin Nathalie Dürmüller 
(39): «Wie beim Kalbfleisch 
hätte ich auch hier ein ungutes 
Gefühl, ein Tier, das so jung ge-
schlachtet wird, zu essen. Das 
hat für mich nichts mit Ostern 
zu tun.» 

Tatsächlich kommt in der 
Schweiz selten Gitzi auf den 
Tisch, nur gerade 70 Gramm 
wurden im vergangenen Jahr 
laut Schweizer Fleisch-Fachver-
band pro Kopf verspeist. Zum 
Vergleich: Beim Schaf sind es 
1,23 Kilo, gesamthaft werden 
51 Kilo Fleisch pro Kopf und 
Jahr gegessen.

Bei der Migros hat die Nach-
frage nach Gitzi in den letzten 

Jahren nachgelas-
sen, ausser im Tes-
sin. Auch bei Coop 
ist die Spezialität nur 
saisonal zu Ostern im 
Angebot, kann aber 
während des gan-

zen Jahres bestellt 
werden. Zusehends 
beliebter werden 
hingegen Ziegen-
milchprodukte, die 

Milch ist mit we-
niger Laktose 

und das Fett besser ver-
träglich, und auch der 
Käse ist im Trend. 

Was Konsumenten 
oft vergessen: Damit 
die Muttermilch fliesst, 
müssen Geisslein gebo-
ren werden. «Die Zie-
gen geben 300 Tage pro 
Jahr Milch, dann kön-
nen sie wieder gebä-
ren», so Andreas Eggen-
berger (54), Präsident 
des Ziegenzuchtver-
bands St. Gallen. 

Er hält acht bis zehn 
Muttertiere, im Schnitt 
kommen im Frühling 10 
bis 16 Junge zur 
Welt. Davon 
kann er vier 
weibliche Tiere 
für die Zucht 
gebrauchen, 
die restlichen, 
zumeist 
männlichen 

Zieglein werden ge-
schlachtet. «Natürlich 
sind sie herzig. Aber 
man sollte sie nicht 
vermenschlichen und 
kann auch nicht alle 

behalten. Das ist letztendlich 
das Schicksal eines Nutztiers», 
so Eggenberger, der die Zicklein 
bei sich in Grabs SG in der Dorf-
metzgerei schlachten lässt. 

Während bei den Eggenber-
gers am Ostersonntag ein Gitzi 
auf den Tisch kommt, lässt sich 
die reformierte Pfarrerin Dür-
müller aus Zürich-Wipkingen 
von einem Gericht ihres Mannes 
überraschen. «Weil ich den Got-
tesdienst halte, bleibt mir keine 
Zeit, um aufwendig zu kochen.» 
Und eine Tradition habe sie 
diesbezüglich nicht. Wichtig ist 
ihr ein bewusster Fleischkon-
sum: «Ich kaufe nur Fleisch, bei 
dem ich sicher sein kann, dass 

die Tiere ein lebenswertes Le-
ben gehabt haben.» Und ein 
längeres als das der Zicklein. 

Wer zu Ostern ein Git-
zi geniesst, tut das mit 

besserem Gewissen 
mit Fleisch aus der 
Region. Die Trans-
portwege sind kür-
zer, und das Tier-
wohl zählt in der 
Schweiz.  

� Peter Padrutt 
� und Katja Richard

Der Oster-Klassiker ist umstritten

Selbst manche Fleisch-
esser haben Skrupel, 

ein Gitzi zu verzehren.

Gilt bei Feinschmeckern als 
Delikatesse: Gitzi aus dem Ofen.

Bei der reformierten
TV-Pfarrerin Nathalie 

Dürmüller kommt 
kein Gitzi auf den 

Ostertisch.

Jetzt zicken 
die Tierschützer 

rum.

Cornel Eberle (52) aus Mörschwil SG rettete 170 Tiere aus den Fängen von Schafwerfer Arthur Z.

Marco Latzer

Z ufrieden zottelt die 
Lamm-Herde auf der 
Weide umher, knabbert 

am Gras. Dabei sollten die meis-
ten von ihnen längst tot sein, um 
an Ostern auf dem Speiseteller 
zu landen. «Ich bin als Notnagel 
eingesprungen», sagt Bauer 
Cornel Eberle (52) aus Mörsch-
wil SG. «Als die Anfrage für die 
170 Osterlämmer kam, habe ich 
sofort zugesagt. Ich kann ver-
sprechen, dass die Lämmer bei 
mir nicht durch die Gegend flie-
gen. Bei mir finden sie ihren 
Frieden!»

Die Tiere, die Eberle zu Wo-
chenbeginn gekauft hat, stam-
men vom Thurgauer Produzen-

ten Arthur Z.* (41). Dieser er-
langte als «Schafwerfer» im 
letzten Jahr traurige Berühmt-
heit (BLICK berichtete).

Z. wurde gefilmt, als er seine 
Tiere durch den Stall warf. Seit-
her läuft ein Verfahren wegen 
Tierquälerei gegen ihn. Führen-
de Abnehmer von Osterläm-
mern wie Coop und Bell haben 
die Zusammenarbeit mit ihm 
vorerst eingestellt.

Die 170 Osterlämmer sollten 
über einen Zwischenhändler in 
die Innerschweiz geliefert, ge-
schlachtet und in der Migros Lu-
zern verkauft werden. Alles un-
ter dem bekannten Label: «Aus 
der Region, für die Region.»

Erst als Erwin Kessler (75) 
vom Verein gegen Tierfabriken 

am Vorabend des Transports 
vom Deal erfährt, wird die 
Aktion abgebrochen. Migros-
Sprecherin Antonia Reinhard 
erklärt: «Die Migros Luzern 
hatte bei der Metzgerei Wechs-
ler explizit regionale Milch
lämmer aus der Zentralschweiz 
bestellt.» Man habe sofort mit 
der verantwortlichen Metzgerei 
in Nebikon LU Kontakt auf
genommen und den Auftrag 
gestoppt.

Von einer möglichen Konsu-
mententäuschung will auch 
Metzgerei-Inhaber Markus 
Wechsler nichts wissen. Schuld 
sei das Agrarhandelsunterneh-
men Anicom. «Ich ging davon 
aus, dass mir die Firma mit Sitz 
in Sursee regionale Lämmer lie-
fern wird», so Wechsler.

Dort zeigt man sich einsich-
tig: «Im Fall des genannten Lie-
feranten hat Anicom die Sachla-
ge leider nicht ausreichend kri-
tisch beurteilt. Wir bedauern 
dies ausserordentlich und ha-
ben interne Abklärungen dazu 
eingeleitet.»

Sowohl Anicom, Metzgerei 
und Migros betonen aber, dass 
die Osterlämmer ohnehin nicht 
unter dem Lokallabel in den 
Verkauf gelangt wären. Dies 
weil die Herkunft der Tiere sich 
via Ohrmarke zurückverfolgen 
lasse und der Irrtum deshalb 
entdeckt worden wäre.

Auch Arthur Z. will beim Ver-
kauf mit offenen Karten gespielt 
haben: «Ich wusste nicht, wohin 
die Lämmer gehen sollten. Ich 
habe nichts zu verbergen, 
schliesslich bin ich ja nicht ge-
sperrt.» Die Wurf-Szenen aus 
dem Video seien keine Straftat, 
ist Z. noch heute überzeugt: 

«Das sieht jeder, der auch nur 
eine Hirnzelle im Kopf hat.»

Dass die 170 Lämmlein nun 
bei Cornel Eberle sind, scheint 
Z. kalt zu lassen. Ebenso die An-

sage des neuen Besitzers: «Tie-
re verdienen es, dass man an-
ständig mit ihnen umgeht. Wer-
fen gehört für mich sicher nicht 
dazu!» In der 500-köpfigen Her-
de von Eberle dürfen die Läm-
mer in den nächsten Monaten 
ausgiebig die grüne Wiese ab-
grasen. Erst wenn sie mehr als 
45 Kilogramm wiegen, wird sie 
Eberle an eine Metzgerei lie-
fern. «Bis dahin sollen sie es bei 
mir möglichst schön haben.» 
* Name bekannt

«Bei mir finden die 
Lämmer ihren Frieden»

Nun leben die Lämmer
auf einer grosszügigen
Weide bei Mörschwil.

Arthur Z. packte die 
Lämmer an den 

Hinterbeinen und 
schleuderte sie quer 

durch den Stall.

So berichtete BLICK am 
18. Oktober 2018. 
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 «Ich kann 
versprechen, 

dass die Lämmer bei 
mir nicht durch die 
Gegend fliegen.»
Bauer Cornel Eberle (52)


